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10. November 1916 . Bci (Sou;c«lette hatten die
länder einen kleinen Erfolg, ebenso die Franzosen

I Suilly im Häuserkampf. Feindliche Flieger suchten
8 Saargebiet heim, warfen Bomben auf Völklingen,
ehrden und Forbach und richteten einigen Schaden an.

Die Russen suchten bei Skrobowa vergeblich ihre ver-
enen Stellungen wieder zu gewinnen, während an
Narajowka deutsche Truppen in die russische Haupt-

lluug einzudringen vermochten und 5 feindliche Gegen»
e siegreich abwehrten. — Am Szurbukpaß begann
nun der Einmarsch der Verbündeten Truppen in
kleine Walachei zu vollziehen, obschon der Feind

jft allen Kräften diesen Paßdurchbruch zu verhindern
,te. Am Smotrec in den Karpathen hatte ein deutscher
rstoß Erfolg, an der Nordostfront von Siebenbürgen
en die Verbündeten vorwärts , westlich von Predeal

rden verschanzte rumänische Linien im Sturm ge-
mmen. — Prinz Heinrich v. Bayern, der N»ffe des
nigs, fistin den Dobrudscha-Kämpfen; Kaiser Wilhelm

ichtete ein Beileidstelegramm an den König. — Das
istonsche Dokument der russischen Mobilmachungs-
Weisung vom 30. September 1912 wurde nun ver-
entlicht; es wurde dadurch Greys Behauptung von der

Verteidigungsmaßnahme"Rußlands gründlich widerlegt.
11. November 1916. Im Westen wurde ein Angriff
Ablaircourt rm Keime erstickt, bei Sailly blieben

mpfe im Gange, nördlich und südlich der Somme
herrschte Artillerietätigkstt. — Im Osten scheiterte ein
erneuter russischer Angriff gegen die von deutscher Seite
genommenen Stellungen an dem Ostufer der Narajowka.
- In den Waldkarpathen fanden für die Verbündeten
günstige Gefechte statt, bei Orsowa und am Szurbukpaß
wurde Gelände gewonnen, im Tale des Alt -Flusses
wurden den Rumänen Stellungen entrissen und tausend
Gefangene gemacht, an der Siebenbürgischen Front wurden
von deutschen Truppen acht Vorstöße des Feindes zurück-
gewiesen. — Nächtlicherweise stießen deutsche Torpedo-
ioote in den Finnischen Meerbusen bis Baltisch Port
vor und beschossen wirksam die Hafenanlagen dieses
wichtigen Stützpunktes.

llnfer Heer braucht Munition und Waffen!
lnsere Rüstnngsarbeiter brauchen Fett!
Landwirte, helft beiden durch Abgabe don

Butter!

Der Krieg.
liiesteriil In»Me»Semsleiting.

Großes Hauptquartier, 9. November. (W. B. Amtlch.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Der Artilleriekampf in Flandern wuchs am Nach,

mittag im Wrgebiet , bei Poelkapelle und Passchendaele
zu erheblicher Stärke an.

Im Artois lebte das Feuer an mehreren Stellen auf.
Englische Crkundungsvorstöße südlich von Acheville und
nördlich von der Scarpe wurden abgewieftn.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Heeresgruppe Herzog Alb recht.
Im Sundgau wurden nach' gewaltigen Feuerwellen

vorbrechende Sturmtruppen der Franzosen zurückgeworfen.

Im Luftkampfe und durch Abwehrfeuer verloren die
Gegner 13 Flugzeuge. Leutnant Müller errang seinen
32., Leutnant von Bülow den 25., Leutnant Böhme
den 22., Bongard den 21. Luftsieg.

Hestkicher Kriegsschauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Irant.
Fm Berna-Bogen brachten deutsche und bulgarische

Abteilungen aus den feindlichen Gräben Gefangene und
ein Maschinengewehr zurück. In der Struma -Ebene
stießen englische Kompagnien gegen Kjuprt und Prose.
nick vor. Kraftvoller Gegenstoß bulgarischer Truppen
warf sie zurück.

Italienische Aront.
Die Livenza ist überschritten.
Rastlos streben die verbündeten Armeen auf den Ge¬

birgsstraßen und in der Ebene den Widerstand ita¬
lienischer Nachhuten brechend, im Schneetreiben und
strömenden Regen der Piave zu.

Der erste Generalquartiermeister Ludeudorff.

Zur MM«.
Berlin,  8 . Novbr. (W. B ) Unaufhaltsam nimmt

der Siegeslauf der Verbündeten in Italien seinen Fort¬
gangs Während im Gebir- e die Italiener eine Stellung

nach der anderen räumen , die in jahrelanger Arbeit zu
fast uneinnehmbren Stützpunkten ausgebaut waren, ist
in der Ebene nach Überwindung des Tagltmnento auch
der Übergang über den Livenza im Kampfe erzwungen,
und unsere siegreichen Truppen setzten dort westwärts
ihren Vormarsch fort. Hier wie dort haben die Italiener
bei den dauernden Kämpfen weiterhin Gefangene und
Geschütze verloren, und die gewaltige Siegesbeute hat
sich innerhalb von 14 Tagen auf über eine Viertel-
million an Gefangenen und auf mehr als 2300 Geschütze
gesteigert, Die Leistungen der verbür beten D v sioren
in dauernden Kämpfen und ansirenger den Märschen
sind über jedes Lob erhaben. — In Flandern hat nach
dem Zusammenbruch des feindlicken Ansturmes am
6 November der Feind bisher seine Angriffe nicht wieder¬
holt. Der Artilleriekampf dauerte jedoch an und erreichte
bei Passchendaele große Heftigkeit. Auch auf der übrigm
Front war längs der Ajser, vom Nieuport-Kanal bis
zum Blankaartsee und besonders in Gegend Dixmuiden
die Artillerietätigkeit gesteigert. Vorstoßende feindliche
Patrouillen im Nahkampf geworfen. — Wiederum hat
der Feind weit hinter der Front gelegene zahlreiche
belgische Ortschaften durch Bombenabwürfe heimgesucht.
— Fm Artois wurden bei Armentieres eine feindliche
Groß -Patrouille , und an mehreren anderen Stellen
schwächere Patrouillen abgewiesen, während eigen« Stoß,
trupps in Gegend St . Quentin bei vor verschiekenen
Unternehmungen Gefangene einbrachten. — Nordöstlich
Soisscns wurde die tagsüber zeitweise lebhaftere Feuer-
tätigkeit beiderseits Courtecon gegen Abend stärker. Auch
hier wuiden im Hintergelände liegende Ortschaften durch
den Feind beschossen— Im Sundgau folgten dem auch
gestern starken feindlichen Artillerteseuer nach heftigster
Feuersteigerung feindliche Jnfantrrievo -stöße auf Amrncrz-
weiler. Sie wurden unter schweren Verlustnn für den
Feind abgewtesen. Nur dicht siidlich des Kanals westlich
Heidweiler gelang es der feindlichen Infanterie , in unsere
vorderste zertrommelte Linie einzudringen. Um 7 Uhr
abends versuchte der Feind hier durch einen neuen An¬
griff unter Verwendung von Flammenwerfern weiter
Gelände zu gewinnen. Dieser Versuch scheiterte unter
schwersten blutigen Verlusten für die Franzosen. — In
Mazedonien hat die nach wie vor lebhafte Artillerie-
Tätigkeit im Cerna-Bogen wieder zugenommen.

Königliche Prinzen im Flottendienst.
Berlin,  8 . Novbr. (zb.) Über die Beteiligung

königlicher Prinzen an unseren Unternehmungen zur See
ei fahren wir, daß Prinz Adalbert als Korvettenkapitän
und Führer eines kleinen Kceuzers an den Operationen
bei Ostst teilgenommen hat. Prinz Sigismund , der
zweite Sohn des Prinzen Heinrich, ist kürzlich von einer
Unterseebootsunternehmungzurückgekehrt, die unter Füh-

St Sita ötti» t
Kriminalroman von tt. Ostland

(Nachdruck verboten.)

(25. Fortsetzung.)
Aber am selben Abend kam auch die Nachricht, daß

-ser totgeglaubte Freiherr Felix von Richting lebt! Und
ither ist Olga für mich nicht zu sprechen. Sie ist über-
supt unnahbar. Und der alte Freiherr sagte mir, sie

Felix' Braut, ohne ihn zu kennen, seine Braut! Hören
e, HerrI Die Braut dieses kranken, siechen, unbekannten
annes, der sie heimsührt, nicht aus Liebe— denn er

^ sie ja nur als Kind gerannt—, sondern aus reiner
«rechnung, aus den niedrigsten Gründen! Und diesem
raschen wird sie angehören, wird sein Weib sein! Seinrib!"

Doktor Huber war stehengeblieben und wischte sich
Schweiß von der Stirne. Erschüttert sah Walter

Jf den furchtbar Erregten. Und einem raschen Impulse
fügend, streckte er ihm die Hand hin.
M „Wir sind in mancher Hinsicht Kameraden", sagte er
^kzkich. „Beide vom Geschick hart verfolgt. Und nun
>e schon so weit in Ihrer Offenheit gegen mich gegangen

nun sagen Sie mir vielleicht auch noch das eine:
,°os treibt Sie eigeicklich heute hierher? Bloß der Wunsch,
-(gas künftigen Gatten selbst zu sehen? Bloß dies?"

Doktor Huber ward ein wenig verlegen.
»Nein,"sagte er dann offen. „Nicht dies alleinI Da ist

h etwas anderes: Ein Untergefühl: Ich traue der
«"»zm Sache nicht. LachenL-ie mich nun aus, meinet-
^gen! Es ist doch so! Es stimmt ja alles, und die
Ulichen Berichte scheinen überzeugend." Und trotzdem:

E "d etwas stimmt nichtl Ich habe es im Gefühl.' aus diesem Grunde bat ich Felicitas um Quartier,
habe eben jetzt Ferien, bin Herr meiner Zeit."

^ Wieder klangen Schritte durch die Stille. Diesmal
na*" es  ZUtei Menschen, die herankamen. Ein Manneine Frau. Der Mann machte einen sonderbar

rranrncyen crmorurr. crr ging slart gebückt, der graue
Vollbart umstand wirr das scharfgeschnittene, von Furchen
und Runzeln übersäete Gesicht. Der linke Arm schien
ihm zu fehlen, denn der Nockärmel hing schlaff herab.
In der Rechten trug er ein Musikinstrument, ein Wald¬
horn. Er setzte es ini Gehen an den Mund und blies
eine schlichte, altvaterische Melodie. Die Frau neben ihm
schien nicht darauf zu achten. Sie schritt mit gleichmäßigem
Gange dahin. Die Sonne funkelte in dem schlohweißen
Haar, und die tiefliegenden Augen glänzten wie im Fieber.
Mager und blutleer war das Gesicht, und dach sah man
es noch deutlich: Diese Frau war einst sehr schön. Aber das
schwarze Kleid schlotterte um den hageren Körper, und ein
Ausdruck völliger Apathie verlieh ihren Zügen etwas
Steinernes.

Doktor Huber warf einen Blick auf die beiden,
welche langsam herankamen. Leise sagte er zu seinem
jungen Genossen:

„Die geben auch die gleiche Straße, wie wir beide.
Nun: wir passen alle gut zusammen. Sie mit ihrem
Kummer, ich mit meinem Schmerz, und die zwei, denen das
Elend aus den Augen schaut. Ein schönes Willkomm für
den Herrn Baron."

Der Waldhornbläser zog im Vorübergehen die Mütze.
Eine Sekunde lang hemmte er den Schritt. Sie standen
jetzt an einer Stelle der Waldstraße, von wo aus man
weithin sah über das liebliche Waldtal, die Nichtburg lag
just unter ihnen und der spitze Giebel der Grundmühle
ragte aus dem Erlengebüsch hervor. Der Mann blickte
mit seltsam ängstlichen, schreckensvollen Augen hinunter.
Und doch leuchtete in seinem Blick ein lebhaftes Interesse
auf. Die Frau aber beugte sich plötzlich weit vor und
breitete die Arme aus mit einer sonderbar sehnsüchtigen
Bewegung. Dabei trat in ihre Augen ein starker Glanz,
ein Verstehen schien aufzuleuchten.

„Vater!" sagte sie ganz laut. „D VaterI Heimatl
Der Wald — die Mühle — und dort — das Schloß—"

Gleich darauf aber begann sie zu singen, eintönig und
schwer:

„Wir ziehn und wandern
Ohn' Heim und Geld —*

„Laß das Lied, Marie!" sagte der Mann mit einer
sehr sausten Stimme, so wie man zu Kindern spricht.
»Das Lied ist nicht schön! Wir müssen lustige Lieder
singen! Weißt du, sonst gibt's keine Kreuzer und kein
Brot."

„Sie gehen auch, um den Einzug des jungen Frei¬
herrn anzusehen?" fragte Walter, seltsam interessiert.

„Ja. Vielleicht gibt es da auch für uns etwas zu
verdienen in der̂ Dorfschenke. Mein armes. Weib ist
nicht ganz bei Sinnen, Herr. Aber singen kann sie
wunderschön. Und ich bin ein Krüppel. Da muh man
froh sein, wenn sich überhaupt etwas bietet, Herr. Komm,
Marie! Da läuten schon die Glocken! KomiyI Wir gehen
ihm auch entgegen, dem Majoratsherrn von Richting!"

„Und auch wir!" sagte Doktor Huber.
Die Frau hatte nichts geantwortet. Kein Zug in

ihrem blaffen Gesicht verriet irgend eine Anteilnahme.
Aber sie folgte dem voranschreitendenManne.

Und alle vier schritten talwärts, der Straße ent¬
gegen, wo der Majoratsherr seinen Einzug halten sollte.

Es gab überall viele Menschen; je näher man dem
Bahnhofe kam, desto dichter wurde die Menge. Das selt¬
same Geschick.des Richiuigjchen Majoratserben war durch
die Zeitungen in alle Welt hinausgetragen worden. Die Be-
völkerung der kleinen Orte, welche zerstreut im Umkreise
der Richtburg lagen, nahm natürlich einen noch größeren
Anteil, denn es war ja der zukünftige Herr, welcher heute
heimkehrte. Viele hatten Felix als Kind, als Heranwach¬
senden Knaben gut gekannt. Die alten Richtings waren
beliebt und sehr geehrt, denn sie hatten stets ein mildes
Regiment geführt. ^ , ,

Ihnen gönnte man die Freude dieses Wiedersehens
von Herzen. Umsonst hatte der Heimkehrende dringendst
gebeten, man möge ihm jedweden Empfang ersparen,
er sei noch nicht imstande, den Anblick vieler Leute zu
ertragen. Der Freiherr hatte zwar diesem Wunsche will¬
fahren wolle». Aber wieder machten ihm die alles erfah¬
renden Berichterstatter einen Strich durch die Rechnung.
Und da man nun die Ankunftszeit und den Ort wußte,
ließen es sich die Richtingschen Gutsgemeinden auch nicht
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rung des Kapitäns v. Arnauld de la Parxiere stattfand
und das Unterseeboot bis vor Madeira brachte.

Eine Proklanrtion des Königs von England.
Basel,  8 . Nov . Wie Reuter aus London meldet,

richtete der König an das Volk eine Proklamation , die
anordnet , daß der 6. Januar , der erste Sonntag des
Jahres 1918, als besonderer Danktsg zu feiern sei. In
dieser Proklamation heißt eS: Der Weltkampf für den
Triumph des Rechtes und der Freiheit tritt in seinen
letzten und weitaus schwierigsten Abschnitt ein. Durch
verzweifelte Anstürme und niederträchtige Jntriguen ver¬
steift sich der Feind , das schon begangene Unrecht fortzu-
setzen und den Aufstieg der freien Zivilisation einzu¬
engen . Wir müssen das große Werk roch vervollständi¬
gen, dem wir uns schon seit mehr als drei Jahren ge-
weiht haben . Der König fügt hinzu : Suchen wir alle
unseren Scharfsinn aufzubieten und unseren Mut zu
stärken, um uns mannhaft den Opfern zu unterziehen,
die wir vielleicht roch bringen müssen, bevor wir unsere
Aufgabe erfüllt haben.

Die militärischen Horöereitungen
unserer Hegner zum Weltkriege.

V.
Serbien , Italien und Htumäaien.

Der Zustand der Erschöpfung , in dem sich S rbien
nach den beiden Balkankriegen befand , war trotz aller
Verluste nicht groß genug , um das unruhige , von maß.
losem nationalem Ehrgeiz erfüllte Serbenvolk zur Ruhe
kommen zu lassen. Tie serbische Regierung , ein gefügiges
Werkzeug des Panslavismus , ging in ihrem verbrecherischen
Größenwahn so weit , daß sie durch Dulduiig und Billigung
der großserbischen Propaganda auch den Bestand des
mächtigen österreichisch-ungarischen Nachbarreiches anzu-
tasten wagte . Damit leistete sie bewußt den russischen
Plänen Vorschub, die eine Zertrümmerung der habs¬
burgischen Monarchie seit langem erstrebten . Der erste
Balkanbund , ursprüglich gegen Österreich Ungarn geplant,
halte sich zwar zunächst gegen die europäische Türkei
gewendet , aber Serbien , dessen Artillerie französischen
Ursprungs war , in dessen Heer russische Kriegsfreiwillige
dienten und französische Instrukteure tätig waren , war
Rußlands gegen Österreich gerichteter Sturmbock auf
dem Balkan , ein Land , das einen Herd für Verschwörungen,
eine Brutstätte politischer Umiriebe und Verbrechen wie
kein anderes in Europa bildete. Von 1908—1914 hat
der serbische Staat den bewaffneten europäischen Frieden
durch geheime Wühlarbeit ständig gefährdet . Der Prozeß
von Seraj wo .und andere serbische Hochverratsprozesse
haben erkennen lassen, daß amtliche serbische Kreise, ja
selbst der serbische Kronprinz , dem Komplott gegen Öster-
reich-Ungarn und der berüchtigten „Rarvdna Odbrana"
nahestanden , jener politischen Geheimorganisation , die
durchaus als eine staatliche Einrichtung Serbiens gelten
kany . Hohe serbische Beamte , Minister , Generäle und
vor allem jener serbische Major V . Tantositsch , der die
Altentäter von Serajewo mit Bomben und Munition
aus staatlichen Arsenalen versehen hatte , waren Mitglieder
dieser Vereinigung , die nichts anderes erstiebte , als die
Revolutionen Bosnien und der Herzegowina hervorzu¬
rufen , beide Länder von Österreich-Ungarn loszureißen
und mit Serbien zu vereinigen . Das mächtige Rußland,
dessen Gesandtschaft den schwerbelasteten Major Tankosiisch
kurz nach seiner Verhaftung in Belgrad wieder in Freiheit
setzen ließ , hatte damit zu verstehen gegeben, daß es
diese hochverräterischen Bestrebungen unterstütze und die
Sache des serbischen Verschwörerstaates fortan zu seiner
eigenen machen wolle.

Der Verrat Italiens am Dreibunde kam nicht un.
erwartet . „Wir werden es Salandra niemals vergessen,
daß er von der ersten Stunde des Krieges ab ohne
Zögern uns betreffs seiner Neutralität Sicherungen gab !"
bekannte Gustave Hern« in der „Victoire ", und diese
„wohlwollende Neutralität " Italiens hat den Franzosen
es ermöglicht , bei Ausbruch des Krieges in aller Ruhe

nehmen, den Bahnhof mit frischem Grün auszuschmücken
und überall Blumen anzubringen , wo es nur möglich war.

Fahnen und Wimpel und lange Girlanden von
Tannenreisig wehten im frischen Winde. Als der Richting-
fche Wagen vom Schlosse daherroltte , rissen oie Leuie
die Hüte herab in einer Art von Ehrfurcht vor dem weißen
Haupte des Greises, welcher im Fond saß. Freiherr von
Richting dankte wieder und wieder. Umsonst wollte er
den Tranen wehren, die ihm stets von neuem in die
Augen traten . Und die Leute, die ihren alten Herrn
weinen sahen, die weinten mit ihm in einem helle» Glücks¬
empfinden. Die Freifrau war seit Wochen so leidend,
daß sie nur mit großer Anstrengung heute hatte das Bett
verlassen können. Fee half ihr beim Anziehen, und sie
erschrak über die Hinfälligkeit dieser alten Frau , welche
Jahre tiefster Trauer überwunden hatte und nun der
Freude nicht standhielt. Es war nicht daran zu denken,
daß die Mutter bis zur Bahn mitkain. Sie mußte den
Heimkehrenden im Schlosse erwarten , mußte noch eine
letzte, endlos scheinende Frist länger ausharren als die
anderen . Fee blieb "neben ihr. Sie standen nebeneinan¬
der auf der großen Veranda , vvrj wo aus man die Straße
übersehen konnte, auf welcher der Wagxn zurückkehren
mußte . . .

Neben dem alten Feiherrn saß Olga von Halberg , Sie
war heute noch blässer als ivnjt, ihre Züge hatten etwas
isreinernes . Aber sie war berauschend schön. Ein un¬
geheurer Triumph lag aus ihrem Antlitz, flammte aus ihren
dunklen Augen. Dieser Tag war ein Tag des Sieges
für sie.

Da hob sie sekundenlang den Blick, und er traf aus
eine hohe, schlanke Männergestalt . Walter von Richting
stand ganz vorne in der Nähe des Bahnschrankens. 3»
tadelloser Höflichkeit grüßte er herüber, und auch Dokeor
Huber zog den Hut. Der Mann mit nur einem Arm, der
unweit stand, neigte sich ehrfurchtsvoll, und die merk¬
würdige Frau mit dem Silberhaar um das starre Gesicht,
die neben ihm stand, hob plötzlich die Hände , wie zu
einem Gruß.

Ein Schauer überrann das schöne Mädchen. Es war

den . Transport des Heeres von Algier nach Frankreich
auszuführen und die französische Alpenarmee sofort an
der Front zu verwenden . Erschwert wird das Verhalten
Italiens noch durch die Tatsache , daß es sofort alle
gegen Frankreich mobilisiert gewesenen Truppen gegen
die österreichische Grenze wart , wodurch unser Bundes¬
genosse gezwungen wurde , schon am 1. August 1914 in
aller Hast seine Grenzwälle vor der Gefahr eines drohenden
Einbruchs zu sichern. Zahlreiche Divisionen bester öster¬
reichischer Kerntruppen aus Tirol , Kärnten , Steiermark
und den Küstenlanden mußten an der Alpenfront die
Wacht gegen den treubrüchigen Verbündeten halten und
wurden so dem russischen Kriegsschauplatz entzogen , wo
der Sieg unserer heldenhaften Verbündeten - infolgeffen
nicht ausgenutzt werden konnte . Ebenso wurden dadurch
zeitweilig die Operationen gegen Serbien und Montenegro
verlangsamt , während andererseits Italien auf dem Wege
über Albanien und Saloniki Serben und Montenegriner
mit Kriegsmaterial dauernd versah. Daß Italien seine
zweifelhafte Neutralität weiterhin dazu mißbrauchte , die
von Deutschland gelieferten Lebensmittel , Kohlen und
Eisenmengen an Frankreich auszuführen , seine Schiffe
den Franzosen für den Transport von Truppen aus
Afrika zur Verfügung zu stellen und schließlich zugunst -n
unserer Feinde umfangreiche Spionage in Deutschland
und Österreich-Ungarn zu betreiben , sei nur nebenbei
erwähnt . Als es dann endlich, erzbereit , in den Kampf
eiugriff , zog es nur die letzten Folgerungen aus seiner
bisherigen arglistigen Haltung , ohne aber für sich etwas
erreichen und das militärische Gesamtbild des Krieges
ändern zu können.

Nicht minder abstoßend wie der Treubruch Italiens
wird das Verhalten Rumäniens,  das ebenfalls durch
Verträge an dem ehemaligen Dreibundoerhältnis Anteil
hatte . Die rumänische Politik schwankte je nach der äußer¬
lichen Kriegslage zwischen dem Anschluß an die Mittel¬
mächte und dem Kriege an der Seite der Entente hin
und her . Gleichwohl verstanden eS die geschäftstüchtigen,
gewissenlosen rumänischen Staatsmänner , während der
Periode der sogenannten Neutralität die größtmöglichsten
Vorteile aus ihrer zweideutigen Haltung zu ziehen, und
mehr als einmal mußte die überzeugende Sprache unserer
Siege im Osten die sonderbare Auffassung der rumä¬
nischen Regierung von ihren Neutralitätspflichten in
Handels - und Verkehrsfragen etwas mehr zu unseren
Gunsten berichtigen. Aber als endlich Bratianu nach
der erfolgreichen Offensive Brussilows im Sommer 1916
die Zeit für gekommen hielt , den seiner Ansicht nach
erschöpften Mittelmächten den Gnadenstoß zu geben, da
zeigte es sich, daß Rumänien die lange Zeit des Schwan¬
kens und Abwartens nicht ungenutzt hatte verstreichen
lassen. Die Rüstungen zum Kriege waren seit vielen
Monaten emsig betrieben worden . Reichlich eine halbe
Million Mann standen unter den Waffen . Ein ru¬
mänisches Heer, vorzüglich ausgerüstet und geschult,
war an den Pässen der stark befestigten transsylvanischen
Alpen bereit, die siebenbürgischen Ebenen zu überfluten,
eine Armee , die durch Vermehrung der Jnfonteriefsr-
mationen und Verstärkung der schweren Artillerie aus¬
reichend für den modernen Kampf gerüstet war . Wäh.
rend Rumänien seine Grenzlinie gegen Rußland völlig
vernachlässigte , hatte es andererseits an der sübenbür-
gischen Front während des Krieges äußerst stark be¬
festigt und ebenso entgegen internationalen Abmachungen
den Lauf der unteren Donau an der bulgarischen Grenze
mit Minen verseucht. Im Vertrauen auf die russische
Hilfe , auf s tne schlagfertige Armee und sein starkes Be¬
festigungssystem gestützt, glaubte Rumänien , dessen
Truppen gleichzeitig mit der Kriegserklärung die sieben¬
bürgischen Grerizpässe überschritten , mit den österreichisch-
ungarischen Kräften leichtes Spiel zu haben . Der un-
gebrochene Kampfgeist der verbündeten Truppen und
die geniale Hcerführuug der Mittelmächte , chie Rumänien
in wenigen Monaten zerschmetterten, haben in über¬
raschend kurzer Zeit einen dicken Strich durch diese so
sichere Resinung gemocht und erneut bewiesen, daß weder
die Massen der Feinde noch die schönste und reichste
wie eine Mahnung , daß dieser Tag doch kein Tag des
Sieges sei. Denn ist das ein Sieg , wenn das trotzige,
wilde Herz umsonst nach seinem Rechte schreit?

Sooft sie Walter sah, wußte sie es von neuem : Ihn
liebte sie. Für ihn wäre sie in Armut und Rot gegangen.
Und er — er wollte sie nicht.

War das nun wirklich ein Sieg?
Die kleinen Glöckchen begannen zu bimmeln, das

Zeichen klang. In wenigen Minuten mußte der Zug hier
sein, der Zug , welcher Felix von Ricyting brachte. Die
Hand des alten Mannes , welcher jetzt dicht neben ihr auf
dem Perron stand, zitterte heftig. Die weiß gekleideten
Schulmädchen, welche mit Blumen in den Händen da¬
standen, reckten die Hälse. — Da — ein Rauchwölkchen
in der Ferne . . ein Zischen und Brausen-

Der erste Böllerschuß knallte, ein zweiter, ein dritter
folgte — die Glocken der Ortsgemeindcii begannen zu
läuten , der Pfarrer trat vor, der Schullebrer gab das
Zeichen, und hell setzten die Stimmen der Kinder ein:

„Das ist der Tag des Herrn !"
Feierlich klang das Lied dem heimkehrenden Sohne

der Richtings entgegen . . .
Und dann ei» Winken, Rufen, ein einziger, unge¬

heurer Schrei:
„Da ist er !"
Der Zug fuhr langsam ein. Und gleich am offenen

Fenster des einzigen Coupes erster Klasse, da stand Felix
von Richting. Es -hätte wohl keiner in dem hochgewachsenen,
tiefgebräunten Manne mit dem starken, dunklen Bart den
Erben der Richtings wiedererkannt . Zu sehr hatte die
unbarmherzige Sonne der Wüste ihn verändert . Und doch
wußten sie es alle sofort : das war erl So stolz und
gebieterisch blickte nur ein echter Herr, der auf seine Güter
zurückkehrt, wie ein König in sein Land . Während noch
der Zug fuhr, nahm er den breitkrempigen Hut ab und
dankte nach allen Seiten . Aber die dünne, zitternde
Greisenstimme, welche nichts, heroorbringen konnte, als
seinen Namen , schien er auch zu hören.

„Vater !" rief er hinab.
Und der alte Mann breitete weit die Arme aus . i

Kiiegsrüstung die deutsche Widerstandskraft und
siegesgewiffe deutsche Sturmkraft brechen können. Wo
den Großmächten Rußland , England , Frankreich uo
Italien nicht geglückt ist, mußte den kleinen Staate
wie Belgien , Serbien . Montenegro und Rumänien,
recht fehlschlagen. Aber sie haben vorerst die ganzen1
Lasten des Krieges mit dem eigenen Blut und Gut mcks
Boden bezahlen müssen.

Lewe;.
Weil bürg,  10 November.

O Die Zusammenlegung von Brouereibetrieben.
seiner Sitzung vom 2. November hat der Bundesrat die!
verschiedentlich angekündtgte Verordnung zur zwangsweiß
Zusammenlegung von Brauereibetrieben erlassen. ~
Zweck der Verordnung , die sich aus einer größeren
von Paragraphen zusammensetzt , ist in erster ßtnte"bii
Erzielung von Kohlenersparnts . Über die Still ?gi>
der einzelnen Betriebe entscheidet die Aufsichtsbehör
bezw. bestimmte zu bildende Bezirksausschüsse,
stillgelegten Betriebe erhalten von den weiterarbeitende
Brauereien bestimmte Zuwendungen , und zwar muffe
die letzteren für die stillgelegten Betriebe Bier in Lol
arbeit Herstellen. ' Die Zusammenlegungsstellen sind
fugt , die in ihrem Bezirk befindlichen Brauereibetriebe'
auch ohne ihre Einwilligung zu Gemeinschaften
vereinigen.

§ 975^ Millionen Mark vom Keimalheer gezeich,
Der Anteil des Heeres an dem großen Getdsieg W
siebenten Kriegsanleihe ist, wie bei der sechsten Anl
e»n ehrenvoller und erheblicher gewesen. Die G?samt-
ergebnisse der Heereszeichnungen sind noch nicht bekannt,
da erst am 20. November der Zeichnungstermin fürW
Fronttruppen abläuft . Das Ergebnis der Zeichnungen
des Heimatheeres , die am 18. Oktober ihren Abschluß
gesunden haben , liegt aber jetzt vor . Es übersteigt mit
975772949 Mark alle Erwartungen ! Es übersteig! sogar
nicht unbeträchtlich die Heimatheereszeichnungen auf die
sechste Kriegsanleihe , die sich auf *02576470 Mark M
itefen. Das Vaterland ist den Braven , die in der Heimat,
nachdem sie zu einem großen Teile draußen geblutetund
gelitten haben , den schweren Dienst verrichten und die
aus ihren Löhnungsersparnissen und früheren Rücklagen
freudig zur Stärkung der finanziellen Schlagkrast des
Reiches beigetragen haben , zu größten Dank und höchster
Anerkennung verpflichtet . Mit welcher Aufopferung und
Pflichttreue selbst die Ärmsten unter ihnen ihr Schecslein
beigesteuert haben , ist aus mavchen Berichten der dE
schen Presse bekannt . Derselbe Geist der Treue unddM
Verständnisses für die finanziellen Bedürfnisse des Reichesj
herrscht aber auch draußen an der Front , wo man de
Feind nicht nur mit den blanken Waffen , sondern mid
mit „silbernen Kugeln " bekämpfen und besiegen tgfl
So dürfte sich da ? Gesamtresultat der Heeresz -ichnungen
auf die siebente Kriegsanleihe wiederum sehr günstD
stellen und das bisher von der Reichsbank festgest«
gewaltige Anleiheergebnis nicht unwesentlich erhöhen.

/X Aussicht auf Zufuhr von Holländer Käse. Nach^
einet Mitteilung des Allgemeinen Niederländischen Mol-
kereiverbandes haben sich in Holland infolge deS feit
dem 5. August dd . Js . eingetretenen Unterbindung der
Käseausfuhr große Mengen Käse ungesammelt , von
denen besonders die geringwerten Sorten bereits großen
Schaden erlitten haben . Der Molkereiverband hat da¬
her an das zuständige Ministerium den dringlichen An¬
trag gestellt, beschleunigte Ausfuhrbewilligungen zu er-,
teilen ' und zu veranlassen , daß zunächst die geringeren
Sorten — sei es durch schnelle Verteilung im Inland,
sei eS durch Ausfuhr — geräumt werden . Es stW
daher zu erwarten , daß demnächst größere Mengen nicht
vollwertiger Auslandskäse zu einem ermäßigten Ple"
auf den deutschen Mark : gelangen.

Dauernde Spionengefahr!
Meidet öffentliche Gespräche über milit

nnd wirtschaftliches Dinge!
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„Mein Sohn !" M
Felix von Richting lag am Herzen des Greises. 8U

nur eine kurze Sekunde lang . Dann richtete er sich emp>
schien vollständig beherrscht. Da fiel sein Blick auf Oigl
Einen Her.ückrlaa lana maßen sie sich. Dann senkte #]SJ
wcaocyen oie Augen ; unrer oresem rauen Dua . ,ocrJ!I
getroffen, fror sie fast, und es schien ihr, als höbe stA
etwas Unsichtbares empor und schiebe sich trennend zwischk«
sie und diesen Mann , den sie jetzt zum erstenmal sah. un
der ihr Gatte werden sollte. Aber sie rang das lê aPL
Gefühl nieder und überließ ihm die Hand , nach welcher
er gegriffen.

„Olga ! Meine Braut !"
Felix von Richting stand eine Sekunde lang wie »

entschlossen. Dann sank er, wie von einer höheren
niedergeworfen , in die Knie. Zwei Arme Umschlag
ihn, ein greises Mutterantlitz neigte sich dicht über ihn-

Im selben Augenblick schrie die Freifrau auf,
schneidend. Eine Weit unsagbaren Wehes klang ^
diesem unartikulierten Ton . Dann ging ein Wanken
die gebrechliche Gestalt ; noch ein Röcheln, ein kurz
Stöhnen . --Ja

Fee war hinzugesprungen und batte die Taumeln-.
aufgesangen . Schwer fiel der weiße Kopf gegen die
des Mädchens. Noch einmal öffneten sich die müden,
halb erloschenen Augen . . -

„Nein !" lallte sie, „nein — er — er ist nicht — jj,
Aber sie kam nicht weiter. Eine eigentümliche ® If

heit machte den leichten Körper furchtbar schwer.
„Helfen Sie mir !" sagte Fee tonlos , „du. Olga,,"*

sorge Onkel! Wir müssen Tante ins Schloß bringen-
Der Freiherr konnte kaum stehen ^
„Anna !" jammerte er leise. „Anna !" Und ,Ln>

haschte er immer wieder nach der Hand , die ein Mem^
leben sang treu in der seiaigen gelegen. .

Aber keine Antwort kam über die totenblassen
kein Erkennen flog mehr hin über diese Züge. . ,„er.

Fee und Felix trugen die Bewußtlose oui ihr Z
Und eine halbe Stunde später wurden auf der Ili ur in*
die bunten Fahnen eingezogen. Vom nächsten
wehte ein schwarzes Tuch.

-ebe
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Wörsdorf,  8 . November . In der Nacht zum
«och statteten Fleischdjebe unserem Dorfe mit gutem

plge einen Besuch ab . In der in der Hauptstraße
Szenen Hofraite des Hermann Derheimer schlachteten
zwei Schweine ab, jedes im Gewicht von etwa einem
ner, und verschwanden mit dem Fleisch. Die Ein-
ibe ließen sie liegen.
Dillenburg,  8 Nov . Der Landrat veröffent-
folgendes : In den Gemeinden Rodenroth und

seinbach, die schon seit Wochen gar keine oder nur ganz
nig Butter ablieferten , wird für die nächste Zeit keine
«hmigung zur Hausschlachtung erteilt werden . Es
t den genannten Gemeinden überlassen , mindestens

Monate lang um das Aufbringen derjenigen
ermengen bemüht zu sein, die nach der Feststellung

Kreisrevisors auskommen muß . Nichtkuhhaltern wird
Schlachtung gestattet werden , sie müssen aber durch

Bescheinigung der Gendarmertestation Nachweisen,
lß sie keine Kuh halten . Sollte ein Kuhhalter glauben,

e Butter abliefern zu müssen und daher Anspruch
Hausschlachtung zu haben , so hot er die Verhältnisse
mir darzulegen . — Aus zahlreichen anderen Ge-

jndrn habe ich einzelne Landwirte vermerkt , denen
Hausschlachtung aus demselben Grund bis auf

iteres verweigert wird.
I ' Frankfurt,  8 . Nov. In ihrer Wohnung

Wufenstraßr 19, vierter Stock, wurde das in den
der Mger Jahren stehende Ehepaar Friedrich Bauer und

Alileihe, „na Bauer , geb. Abel , tot mit Schüssen im Kopf aui-
E 'samt- ,sunden. Aus verschiedenen Umständen kann man

kannt, fließen, daß der Mann , der . die Waffe noch in der
1 surdie „nd hielt , zuerst seiner Frau mit deren Einverständnis

inen Schuß in die linke Schläfe deigebracht hat . Dann
Schluß „ß ^ sich eine Kugel in die rechte Kopfseite. Es ist

rgt mit bekannt , warum die Beiden freiwillig in den Tod ae-
^ s°M mgen sind.

uf die ' » Darmstadt,  8 . Novbr . Nahezu viertausend
^rk de, Qlterser sind in Darmstadt angekommen und auf dem

tmat, Theimer Gefangenenlager untergebracht worden,
h urch ihre langjährige Tätigkeit in Deutschland sprechen

W Ile ganz gut dculsch. Als auf dem Bahnhof der Zug
j la jj|Sj ti diesen Italienern ankam und zum Abmarsch nach

liesheim ausgestellt wurde , sprach ein Reisender zu
2ch"er km Bekannten : 180000 Mann dieser Gesellschaft

iben wir jcht U: d wie viele werden dazu kommen , die
fc- fS D(*>’n den Ecken steckenI „Nix in die Ecken", rief da

er ??"?_ in stämmiger Jtaliencr . „Alles ist gelaufen , um nach
^ . oer beutschland zu kommen " .
Ruch« ' » Marburg,  8 . Nov . Auch Marburg besitzt ein
!.m * Werhaus , nämlich das Haus des Kaufmanns Weber
rn  liber dem Bärenbrunnen in der Barfüßerstraße , in
n will. . Khcm Luther im Jahre 1629. als -sich dort der Gasthof

8" ^ a k̂n befand , gelegent ' ich des Macburger Religions-
abstieg. Au dem Hause ist eine 'diesbezügliche

gesteme rmnerungstaskl angebracht.
'qwi e " ^kscha f fenb urg,  9 . Nov . Fidele Gefangene.

J ^ in Sonderzüge mit je 2000 gefangenen Italienern be-
ihrten den Hauptbahnhof . Nicht tiefer Ernst , wie man
n sonst bei Kriegsgefangenen erwartet und sieht, son-
an eine geradezu ausgelassene Stimmung trugen die
mte fast ausnahmslos zur Schau . Die Mehrzahl
nach deutsch, da sie bereits früher in Deutschland ge¬
beitet hatte . Unter lustigen Gesängen und nicht
meichelhaften Reden aus - ihr Vaterland verließen die

wiener den Bahnhof,
"Berlin,  8 . Nov . (W . B .) Der Kronprinz ist

vormittag 10 Uhr anläßlich der morgen abend
findenden Taufe der jüngstgeborenen Prinzessin in

Adam eingetroffen . Der Kronprinz wurde auf dem
Hof von der Kronprinzessin empfangen . Die Täuf¬

er wird im Schloß Cecilienhof im kleinsten Familien-
tze in Anwesenheit des Kaisers und der Kaiserin
Waden.
^Berlin,  8 . Novbr . (W . T . B . Nichtamtlich .)
sessor Dr Adolf Wagner , der bekannte Volkswirschaftler
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der Berliner Universität , ist heute im Alter von 82 Jahren
verstorben,

* Bern,  8 . Nov . (W . B .) „Depeche de Lyon " mel¬
det aus Brest : Der Schleppdampfer „Atles " ist in der
Nähe der Hafeneinfahrt mit dem englischen Kohlen«
dampfer „Mereddio " zusammengestoßen . 25 Mann der
Besatzung des „Mereddio " werden vermißt.

Sonntagsgedanken (11. November 1917.)
Deutsche Mütter.

Siehe , von allen den Liedern nicht eines gilt dir , o Mutter!
Dich zu preisen, v glaub ?, bin ich zu arm und zu reich.
Ein noch ungesungenes Lied ruhst du mir im Busen,
keinem vernehmbar sonst, mich nur zu trösten bestimmt,
wenn sich das Herz unmutig der Welt abwendet und einsam
seines himmlischen Teils bleibenden Frieden bedeckt.

Eduard Möricke.
* •

*

Denn was ist die Vorstellung des Mannes draußen
im Schützengraben , wenn er der Heimat gedenckt? Ein
Haus ists oder auch nur eine Stube , darin die Frau
waltet , dir er liebt , nach der er sich sehnt , die Mutter,
die Frau , die Liebste. Sie ist ihm Heimat,  für
sie und das Stückchen Erde , wo er den Jahreslauf
durchlebte, känipft er, stirbt er.

Anna Schellenberg.* »*
Daß ich mit meiner Mutter , die bis zu ihrem Tode

im 93. Jahre fast immer bei mir war , ein inniges Ver¬
ständnis hatte , ist begreiflich, da sie in ihrer Mutter¬
fürsorge besonders nach dem Tode meines Vaters bei
unfern ärmlichen Verhältnissen eine der stillen Heldinnen
war , aus denen, wie besonders auch jetzt, in der schweren
Zeit Deutschlands , in unbewußt treuem Tun das Wohl
des Landes beruht . Hans Thoma.• O«

Wie oft sah ich die blaffen Hände nähen,;
ein Stück für mich — wie liebevoll du sorgtest!
Ich sah zum Himmel deine Augen sitzen,
ein Wunsch für mich — wie liebevoll du sorgtest!
Längst schon dein Grab die Winde überwehen.
ein Gruß für mich — wie liebevoll du sorgtest!

Detlev vonLiliencron.

Stimmen üöer Luther.
Zum 10 . November

„Luther war ein Genius sehr bedeutender Art . Er
wirkt nun schon manchen guten Tag . und die Zahl der
Tage , wo er in fernen Jahrhunderten aufhören wird,
produktiv zu sein, ist nicht abzusthm ." G ö t h e.

„Luther hat die deutsche Sprache für ewi,e Zeiten
mit dem Stempel der Majestät jgestemp lt, und wer
künftig deutsch reden und dichten w ll, wird sich wohl
an ihn halten müssen. Er hat der Sprache den kurzen
Schritt der Kraft , den^treuen Ton . der Einfalt gegeben,
den sie wohl wird behalten müssen, wenn sie deutsch
bleiben soll." E . M . Arndt.

„Erst soll mich hören , wer hören kann ! O, daß Er
es könnte, Er , den ich am liebsten zu meinem Richter
haben möchte ! Luther , du , großer verkannter Mann !"

L e s s i n g.
„Luther ist nicht bloß der größte , sondern auch der

deutskteste Mann unserer Geschichte."
Heinrich Heine.

„Luther ist der gewaltigste VolkSmann , der populärste
Charakter , den Deutschland je besessen hat . Sinn und
Geist der Deutschen mar in Luthertz Hand , wie die Leier
in der Hand eines Künstlers ."

D ö l l i n g e r.
„Wir wiff n gar nicht, was wir Luther und der

Reformation im allgemeinen alles zu danken haben.
Wir sind frei geworden von den Fesseln geistiger Borniert¬
heit. wir haben wieder den M rt . mit lest n Füßen auf

Gottes Erde zu stehen und uns in unserer gottbegabten
Menschennatur zu fühlen."

8P-_ __ Göthe.
Dom Büchertisch.

Siwwesache for ze lache von Rudolf Dietz, Heft 3
(Krregsnummer ) mit Bildern von C . I . Frankmbach
Verlag des Verfassers in Wiesbaden , Schützenhofstr 14.
Preis 60 Pfg . 9 9 "

Das neue Heft reiht sich würdig den vorhergehenden
an und wird namentlich unsere Feldgrauen daheim und
draußen als Liebes- und Weihnachtsgabe sehr willkommen
sein. Frankenbach Bilder sind wieder unübertrefflich
Wir bringen als Probe das Gedicht vom

Saaf -Krsah.
Der Heinerich vergange ham
Uff Urlaab bei sei' Dande kam
De allerihrscht , so daht e' sich
Geherig wüsche in der Kich.
Uff aa 'mol uff die Saas e' schennt:
„Pfui bäx — was riche jo mei ' Händ '.
Im Feld drauß snix  gewwe hat 's —
Der Deiwel hol dein Saas -Ersatz I"
„Herrje ", krisch do entsetzt die Wäs,

_ »Der wäscht sich met meim Menzer Käs !"

EnWm lind Sorfoimnwi de; 8lWi;.
Die Steinkohlen werden öfters im Kontakt mit

Eruptivgesteinen verändert . An Jntrusivmassen werden
sie unter Erhaltung ihrer St -uktur zu Graphit ; aber die
wichtigsten Graphitlagerstätten sind Neubildungen von
Fumarolen auf Kiüften von Eruptivgesteinen und deren
Umgebung . Der Graphit ist sohin Kohlenstoff in beson¬
derer Modifikation.

Die Kohlen sind Anhäufungen von Pflanzenmaterial,
dessen Struktur oft noch deutlich erkennbar ist.

Die im Silur vorhandenen Anthrazitflöze dürsten
aus Seetang hervorgegangen sein, die vorherrschend als
Steinkohlen ausgebildeten Flöze im Karbon und die
selteneren im Mesozoikum verdanken vor allen mächtigen
Farnen und Bärlappgewächsen ihre Entstehung ; im
T rtiär ist die Flora der gewaltigen Braunkohlenflöze schon
sehr unserer rezenten genähert unter deutlichem Hervor-
treten tropischen Characters . Der Graphit 0 Kristall
sexagonal . Härte ----- I , spez. Gewicht ----- 2.3. Schwarze,
lebhaft metallglänzende , schuppige, glimmerartig spalt¬
bare Aggregate , nach häufiger dicht mit glänzendem,
schwärzlich-grauem Strich . Abfärbende Beschaffenheit,
gute Wärmeleitung und das damit zusammenhängende
kalte Anfühlen . B

Was die Art des Vorkommens des Graphits betrifft,
so findet sich derselbe in linsenförmigen Anreihungen
innerhalb des Gneises , welche sich zu eigenartigen Kom¬
plexen von Zügen vereinigen . Der genetische Zusammen¬
hang des Graphits mit dem Granit ist schon äußerlich
dadurch klargclegt , daß in der nächsten Nähe resp. Nach-
barschast des Granits die mächtigsten und zahlreichsten
Linsenkomplexe Haustreten, welche gleichzeitig auch das
„flinzigste" Material führen , während M im Zentrum
des Gebietes , das ist mehr nach Süden vom Granitmassiv,
auftretenden Vorkommnisse minderwertigen Graphit
darbieten.

Die Hauptgraphitlagerstätten unseres Planeten kom¬
men vor:
1. auf der Insel Ceylon mit Kohlenstoffgeholt 70 - 99,9 °/0
2. im Uralgebirge .. 40 - 90 •/,
3. Bayern (Passauer Geb .) ,. „ 10 —70 %
4. Böhmen (angrenzend Passauer Gebiet)

mit Kohlenstoffgehalt 15 - 70 °/0
5. wurde in dem brit . Kolonialland Kanada

in Nordamerka Graphit ge¬
funden mit Kohlenstoffgehalt 10—60 010
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Die Freifrau von Richting war fast im selben Augen«
* gestorben , als sie ihren totgeglaubten Sohn zum

Male wiedergesehen hatte . lieber ihren toten Zügen
§ lag ein sonderbarer , unverständlicher Ausdruck : Eine
Miche Enttäuschung schien in ihnen eingegraben zu

ein grenzenloser , furchtbarer Schmerz .'
kniete neben der Leiche, als schon' alle gegangen

^3mmer wieder mußte sie in dieses entstellte Gesicht
Und immer njieöet dachte sie : „Was für ein Wort

Uten diese Lippen noch formen ? Was sah diese arme
*«er in ihrem letzten Augenblick ?"

2tber die Toten sind verschwiegen und verraten die
M Geheimnisse der letzten Sekunde , wo die Seele sich
Mt von dem Körper , nicht , sondern nehmen diese aller-
M Erkenntnis ais ihr ewiges , größtes Geheimnis hin-

>n das Land der Ewigkeiten.
11. Kapitel.

r Ein Freund aus alter Zeit.
^ .Um die Richtbnrg ging heulend der Nachtwind , und
W oie Fenster warf der Mond sein mattes Licht . Nir-
P ® ein Laut , welcher die Nähe eines wachenden Men-
^ »erraten hätte . Nur in den Zimmern des am Vor-

Mimgekehrten Majoratsherrn brannten alle Lampen,
oer Besitzer dieser Räume ging mit unsteten , eilen-

. schritten auf und nieder . Es war schon fast zehn
- aber er, der noch immer Kranke , fand keine Ruhe.

Tod der langentbebrten Mutter mußte ihn doch
Erschüttert haben , tiefer als er merken ließ . Denn
^ Nach dem traurigen Ereignis , als der Freiherr von
W 1 ln  vollständiger Fassungslosigkeit in Fees Armen
* 9: inbrQrf) unö aud)  die sonst sich so beherrschende Olga
MUne nicht aufrechterhalten konnte , da blieb Felix
^ucbting der einzige , welcher gefaßt und überlegt seine
^ " ungen traf . Und von diesem Moment an wußten

M alle, welche hier auf der Richtburg waren , daß
E ; " euer Geist in die alten Mauern einziehen würde.
M ' war 's mit der Schlichtheit , dem einfachen Zuschnitt

^rvensoerhältnisse . Der neue Herr liebte den Prunk.

den Pomp , das Glänzende , ^ ogar bei den Anordnungen
für die Trauerfeier machte sich dies geltend , und Fee
dachte mit zuckendem Herzen:

„Wenn die lefcheidene , vornehme alte Frau sehen
könnte , mit welchem Prunk man sie im Tode umgibt ! Und
wenn sie diesen Heimgekehrten sehen könnte , um den sie
doch eigentlich starb !"

Es war eine Schar fremder Leute von einer großen
Wiener Bestattüngsunternehmung angekommen , hatten ge-
hämmert , geklopft , genagelt ; hatten endlich den prachtvollen
Metallsarg auf das Postament gestellt und ringsum in dem
alten Slhnensaal eine Fülle von Blumen , Lichtern , Dra-
perlen unö düsterem Pomp angebracht.

Und mitten darinnen lag die tote Frau mit dem von
einer jähen , furchtbaren Erkenntnis so seltsam entstellten
Gesicht.

„Wissen Sie , Doktor Huber, " sagte Fee zu dem Polizei-
beamten , als auch er am Nachmittag kam, um die Tote
noch einmal zu sehen , „ich n eine , das ist doch seltsam:
Onkel Großmann hatte eben denselben Zug starren Be-
greifens im toten Gesicht. Erinnern Sie sich nicht mehr?
Und auck er starb , wie man glaubt , beim Anblick eines
Fremden ."

Doktor Huber nickte.
„Ja . Großmann starb wahrscheinlich neben einem

der ihm fremd war . Aber die alte Frau sah ihren tot¬
geglaubten Sohn heimkehren ! Und doch haben Sie recht!
Da ist derselbe Zug : ein tödlicher Schreck : etwa -, wie
ein Erkennen in diesem allerletzten irdischen Augenblick .»

Fee schwieg. Ihr bleiches , verweintes Gejichtchen er-
schien ihm rührend schön in dieser Minute . O, er be«
griff nun fast Walter von Richting ! Früher hatte er es
nie verstanden , daß dieser neben der blendenden Erschei¬
nung Olgas die zarte , kleine Felicitas beachtete.

In diesem Moment klang von der Landstraße herein
Gesang . Ein altes Lied war es . von einer tiefen Frauen-
stimme vorgetragen . Durch die geöstneten Fenster des
Nebenzimmers , in welchem , teilnahmslos vor sich hin-
starrend , der alte Freiherr saß, vernahm man ganz deut-lick jedes Wort.

Der im Passauer Gebiet vorkommende Graphit ist
stengelig und schuppig, kristallinisch und wird zur

1
„Wir sind ein Volk , vom Strom der Zeit
Gespült zum Erdeneiland,
Voll Unruh ' und voll Herzeleid.
Bis heim uns bolt der Heiland ."

Der alte Herr fuhr aus seinem Dahinbrüten empor
Das Lied Emst war er mit seiner Frau ein paär
Sommerwochen lang am Meere gewesen . Da hatten die
Fischer und Schiffer dasselbe Lied gesungen , das auch
als Gebet über dem Tore des kleinen Friedhofs stand,
welcher die Leichen der angeschwemmten Namenlosen barg.

„Das Vaterbaus ist immer nah '.
Wie wechselnd auch die Lose —"

Der alte Herr batte sich mübsam erboben . '
,Fee, " rief er. „Fee ! O bitte ! Lauf hinab und sag',

das Lied , das Lied soll die Frau hier singen , bei unserer
Toten ! Mama hatte es so gern ! Und immer suchte sie
nach den Worten , die ihr kaum recht erinnerlich waren ."

Fee flog davon und riß drunten das große Tor auf.
Fast wäre sie gegen das fehfa ue Paar geprallt , das die
Straße entlang , dem Walde entgegenzog.

„Es ist das Kreuz auf Golgatha,
Heimat für Heimatlose !"

klang schwer die Endstrophe des Liedes in die stille Lust
hinaus.

„O Gott, " dachte Fee , „es ist die Frau , welche in
Wien auf der Treppe das Lied sang — das andere
Lied von den Heimatlosen , die ruhelos durch die Welt
ziehen ! — Das war , als der Brief gekommen war.
welcher meldete , daß Felix lebt ! Und heute singt sie
wieder ein Lied von den Heimatlosen !"

Sie trat aanz nahe an das Paar heran.
„Könnte Iksre Frau nicht mittommen ins Schloß und

dieses Lied an der Leiche der toten Freifrau singen ?" fragte
das junge Mädchen beklommen . Sie sahen so seltsam aus,
diese beiden Gestalten , welche da im hellen Nachmittags¬
licht auf der Waldstraße standen . Und auch ihr fubr es
durch den Sinn : „ Wie das Elend ! So sehen sie aus !"

iFortsetzung folgt.)
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bchmelztiegelsabrikatiionverwendet. Diese Schmelztiegel
bieten der größten Hitze Trotz und werden deshalb für
die Geschütz.. Stahl - und Eisengießerei verwendet. Auch
alle Edelmetalle werden in diesem Grophittiegel ge-
schmolzen. Der in dem Grophittiegel hergestellte Stahl
ist der beste.

Der im Uralgebiet bei JrkutSk vorkommende Graphit
ist das vorzüglichste Material für die Bleistiftfabrikation.

Der Graphit kommt, wie schon gesagt, in den Klüften
von Eruptivgesteinen vor und diese Und:

I. Orthoklasgesteine: Granit , Gramulit , Ligarit und
Quarzposphyr , Syenit , Trachyt
und Orthoklalpoiphyr.

II . Plagioklasgesteine: Quarzdiorit und Diorit , Gabbro,
Andesit und Porphyrit , Diabas
und Melaphyr.

III . Natrongesteine: Nephalinsyenit.Phonolit .Nephalin-
porphyr und Tephrit.

IV. Spaltungsgesteine: Aglit und Pegmalit , Minette und
Kersomtlt.

V. Feldspat freie Gesteine: Peridotit , Pyroxenit und
Serpentin.

Ein besonderes Interesse wecken eine Reihe von Um¬
ständen, welche die Grophiteinlagerung-n fast überall
begleiten. Man beobachtet zunächst, daß sie sich mit be¬
sonderer Vorliebe an Lager von körnigem Kalk anschließen,
welche an zahlreichen Stellen als Einlagerungen im
ganzen Gebiete aüstreten, und die durch das Vorhanden¬
sein einzelner Graphilindividien und zahlreicher Kontakt¬
mineralien ausgezeichnet sind.

Anhangsweise mag hier noch erwähnt werden, daß
auch in Metioriten dichter Graphit nicht selten ist, und
daß er sich hier öfters in Panamorphosen nach Diamant
findet, die man Clistonit genannt hat.

Berichtet und aufgesetzt von Kheodor Bank.
Obersteiger. Hauzenberg bei Passau (N. Bay .)

Me
Berlin,  9 . November, abends. (98. B. Amtlich)

In Flandern scharfer Artilleriekampf bei Passchendaele.
In Verfolgung gegen den Piave geht es vorwärts.

Berlin,  10 . Novbr. (98. B. Amtlich.) Tatkräftig
durchgeführte Streifzüge unserer U-Boote haben im
Miltelmeer erneut die Vernichtung zahlreicher Dampfer
von zusammen über 28 vvv W.-A .-K. herbeigrführt.
In der Nähe der spanischen Südküste wurde ein Geleit¬
zug von mehreren Fahrzeugen bei Nacht angegriffen u.
größtenteils vernichtet. Zwei beladene Dampfer wurden
nach 5 Minuten versenkt, ein dritter fiel eine halbe
Stunde später dem Geschützfeuer eines 1F Bootes zum
Opfer. Der bewaffnete englische Dampfer „Norrena"
4591 T. wurde im nächtlichen Überfall, der zede Gegen¬
wehr erstickte, niedergekämpst. Zu den übrigen ver¬
senkten Schiffen gehörten der neu erbaute mit 12-Ztm .-
Geschütz bewaffnete englische Dampfer „98ar Clewer"
5000 BRT . der sich mit einer Ladung von 8000 To.
Kohlen auf seiner ersten Reise befand. An den erzielten
Erfolgen hat Kapitänleutnant M e r a h t hervorragenden
Anteil.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Berlin,  10 . Novbr. (98. B.) An der Flandern¬

front hat der ActilleUekampf in Gegend Keyem zwischen.
Poelkop lle und südlich Passchendaele am 8. November
vom Ncchmittag ab wieder größere Stärke angenommen.
Jnfanterieangriffe erfolgten nicht. Am Vormittag des
9. November steigerte sich das feindliche Feuer zwischen
Houthoulster Wald und Becetaere zu großer Stärke und
lag von 7 Uhr bis 8.30 v.rmittagS als Trommelfeuer
auf diesem Abschnitt, ohne daß wieder Angriffe erfolgt
sind. In Gegend von St . Quentin und nordöstlich von
Soissons lebte im Laufe des Tages bei besserer Sicht die
feindliche Actillerietätigkeit auf und blieb von der Oise
nördlich Hurtebise Ferme bis Mitternacht lebhaft.
Feindliche Erkundungsabteilungen, die zwischen Maas
und Mosel am frühen Morgen des 8. November nach
heftiger Feuervorbereitung in Gegend CombreS-Höhe und
südlich vorstießen, wurden abgewiesen. Denselben Miß¬
erfolg hattrn französische Elkundungsabteitungen, die nach
starkem Feuer südlich des Rhein-Rhone-Kanals vorgingen.
In Mazedonien hielt weiterhin die lebhafte Artillerie-
tätigkett im Cerna-Bogen an. Während hier in der
Stacht vom 8. zum 9. November nach gründlicher Feuer
Vorbereitung deasiche und bulgarische Gefangene und
Maschir.engen.ehre aus feindlichen Gräben ernbüngen
konnten, wurde» in der Struma -Ebene feindliche Kom¬
pagnien von den Bulgaren nach kurzem Anfangserfolge
restlos zurückgeschlagen. In Italien hält weder feind¬
licher W derstand noch schlechtesW-tter oen siegreichen
Vormarsch der Verbündeten auf.

Berlin,  10 . Novbr. (T . U) Wie die „Voss. Ztg."
erfährt, hat Geheimrat Dr. Friedberg gestern avend

die königliche Ernennung zumVizepräsidentdes preußischen
StoatSministeriums erhallen. — Mit Herrn v. Payer
waren gestern abend in Stuttgart Verhandlungen, auch
seine Ernennung dürfte bereits vollzogen sein.

Berlin,  10 . Noo. Minister von Breitenbach wurde
der Schwarze Adlerordcn verliehen.

Wien,  10 . Noo. (W. T. B. Nichtamtlich) Amtlir.
wird verlautdart vom 9. November:

Itatienislüer Kriegsschauplatz.
Der Widerstand der Italiener an der Livenza ist ge¬

brochen. Die Verbündeten haben den Fluß in der ganzen
Front überschritten und dringen gegen Westen vor. Auch
im Tiroler Greozgcbirge machten unsere Truppen
Fortschritte.

Hestlicher Kriegsschauplatz und Klöanien.
Unveränbert.

Der Chef des Grueia ' stabes.

Wien,  10 . Noo. (W. B.) AuS dem Kriegspreffe-
quartier wird vom 9. November mittags gemeldet: Die
Kämpfe sind in günstigem Fortschreiten. Die Linie der

Livenza ist auf der ganzen Front bereits überschritten.
Petersburg,  9 . Novbr. (W. B.) Meldung der

Petersburger Telegrophen-Agentur. Bet Tagesanbruch
bemächtigten sich nach einer mehrstündigen Belagerung
und einem Gewehrkampf, begleitetsvon einigen Kanonen¬
schüssen, die Truppen des revolutionären Komitees des
Winterpalais,  wo mit AusnahmeKerenskijs alle
Minister versammelt waren. In gleicher Weise bemäch¬
tigten sie sich dcs Petersburger General st ab S.

Kopenhagen,  10 . Nov. (T. U.) Extrabladed
meldet aus Hvparanda : Gerüchte gehen um, nach denen
Kerenski schon in der Ptter -Pauls -Festung gefangen ge¬
setzt worden ist. Es verlautet weiterhin, daß Lenin
Ministerpräsidentund Trotzkij Generallissimus werden soll.

Rom.  9 . Novbr. (W. B.) Meldung der Agenzia
Stefani . Nachdem auf der Konferenz in Rapallo die
Entschließung gefaßt worden fft, einen interalliierten
obersten politischen Rat für die gesamte Westfront zu
schaffen, dem ein ständiger militärischer Zentralausschuß
zur Seite stehen soll, wurden zu Teilnehmern an diesem
militärischen Komitee ernannt General Foch für Frankreich,
General Wilson für England und General Cadorna für
Italien . Um General Cadorna im italienischen Ober¬
kommando zu ersitzen, ernennt ein königlicher Erlaß
heute zum Chef des Gemralstabes der Armee den
General Diaz und zu Unterchess die Generale Badoglio
und Giardrno.

ögr« n StttfltMR.
Dienststelle Weilburg (Landwntschastöschule.)

Wrlterausstchien für Sonntag , den 11. November.
Veränderlich und trübe, zeitweise Niederschläge, etwas

kälter.

tmmBmm  Nr . 980- 983 liegen auf
Vizefeldwebel Emil Müller aus Löhnberg, leichto.
Friedrich Ott aus Bermbach, leichto.
Heinrich.Rehn aus Philippstein, leichto.
Gefreiter Arnold Stroh aus Odersbcch, schwerv.

Damit bei dem Mangel an Arbeitskräften die noch
vorhandenen Beamten der Stadtverwaltung in die Lage
kommen, ihre schriftl'ch-n Arbeiten erledigen zu können,
wiid das Publikum nochmals dringend gebeten, Be¬
sorgungen, Anfragen usw., nur während der Vormittags¬
dienststunden zwischen9—12 Uhr zu erledigen.

Nachmittags sind und bleiben sämtliche Büros der
Stadt - und Polizeiverwaltung wie des Standesamts
geschlossen. /

Auch wird noch besonders darauf hingewiesen, daß
es du Beamten nicht gestattet ist, Auskünfte in ihren
Wohnungen zu erteilen, oder Dienstgeschäste daselbst oor-
zunehmen.

Weilburg,  den 19. Oktober 1917.
Der Magistrat.

Brotkartenausgabe.
Die Ausgabe der neue « Brotkarte « , gültig für

die Zeit vom 12. November bis 9. Dezember 1917, er¬
folgt am Montag , den IS. November , im Polizei-
zimmer des Stadthauses und zwar:

von 8—9 Uhr Nr. 1—200,
.. 9 - 10 .. „ 200- 400.
„ 10 - 11 .. „ 400 600,
„ 11 - 12'/,,, „ 600 bis Schluß.

Die Karten  werden nur an erwachsene Haushal¬
tungs -Angehörige in vorstehender Reihenfolge abgegeben,
welche die Anzahl der Familienmitglieder genau anzu¬
geben haben.

Unrichtige Angaben über den Bezug von Brotkarten
werden strafbar verfolgt.

Die Mehlausgabe an die Bäcker gegen Vorlage der
Brotkarten erfolgt von 7 bis 73/4 Uhr.

Weilburg,  den 8. November 1917.
Der Magistrat.

Die Einzahlm g der 3 . Rate Staats - Ge¬
meindesteuer sowie der Hundesteuer für 2. Halbjahr
1917 hat bis zum 15 ds Mts . zu erfolgen.

Wir empfehle« dringend, bargeldlos  zu zahle«.
Bankkonto : Dandesöankstelle Weilburg.

Wostflkeckkonlo: Frankfurt a. M ., Wr. 13845.
Weilburg,  den 6. November 1917.

'_ Die Stadtkasse

Milk Hlllld-DlkschmMikk
mit Kett>nantrieb und Kugellager habe preiswert ab
zugeben.

Wilhelm Zipp , Löhnberg.

Brennholz
alle Sorten, in Wagaonladungen gegen Kaffe zu kaufen
gesucht. Auch übernehme Waldbestände.

Gustav Nebclinig, Hvlzgrvßhaudluug, Mfutt a. Min.
T leson Hansa 533.

Liroti6Q - LoQ26rd
zun Besten der Herausgabe eines

Kriegsgedenkbaches der gefallenen Kriegsheide
am Sonntag den 11. November 1917,

nachmittags 5 Uhr, in der Schlosskirche
zu Weilburg

unter geil. Mitwirkung von
Fräulein Erna Hertel,  Kgl . Opernsängerin (Sopran

und Herrn Paul Hertel,  Solo -Violoncellist
des Kurorchesters, beide aus Wiesbaden,

sowie des Weilburger Doppelquartetts.
Orgel : Organist Mankel . -i

Grundgedanke:  Gott ist unsere Zuversicht u-
Stärke , eine Hilfe in den großen Nöten, die-
betroffen haben. Ps. 46, 1«>9<o

2.

Vortragsfolge:
I . Festpräludium für Orgel über „Ein

feste Burg" . Gulbins.
„Meine Seele ist stille zu Oott,
der mir hilft" . - .A . Becker.

(FräuleinE. Bertel)
3. „Gebet ", für Cello und Orgel . Dorn.

(Berr P. Bertel)
4. „Friede und Freude“, Rec. und Arie Peterwitz.

(FräuleinE. Bertel)
5. Männerchor: „bäht Jehovah hoch £

erheben " . ' . . . Zwyssig. j
(Weilburger Doppelquarteif. Leitung: Berr Stuhl)

Präludium und Fuge für Orgel . Strnad.
„Andante ", für Cello und Orgel . Klengel, i

(BerrP. Beriet)
„Wenn Christus seine Kirche
schützt" . Ph. Em. Badi.

(FräuleinE, Bertel)
„Aria", für Cello ' und Orgel .

(BerrP. Bertel)
„Selig ist der Mann, der die An
fechtung erduldet ", Arie . . .

(FräuleinE. Beriet)
II . Präludium und Fuge für Orgel

6.
7.

8.

9.

10,

12.
MM
cte
filör.

IlfODU
H lssts1
jüftpneii
wurdet

des
äni
iw

ärluttl
C. Ad.Lorenz, Eh

Rehbaum.

J. Seb . Bach.

Mk. i.oo
Preise der Plätze:

I. Platz , Sperrsitz (südl. Kirchenschiff)
I. „ (nördl. Kirchenschiff)

II. „ (Wandsitz ) . . .
Im Vorverkauf

in der Bnchhandlnng H. Zipper, G. m. b. H.:
I. Platz , Sperrsitz, . Mk.

- Die
mies,
zoumr
■tbexi
- Du

o.8o grauer
0 .50 zu stell

0 .60

Eingang nur am Hanpteingang (Marktplal.
Öffnung der Kirchentüre um 4 Uhr.

Programme mit sämtlichen Liedertexten sind
der Kasse gegen 10 Pfennig zu haben.

Dauer des Konzertes 1 Stunde 10 Minuten.

Die Mitglieder des
DetaMsten-Wereins Wrilöm
halten vom 10 . November ab bis
weiteres ihre Geschäfte an Werkta,
von 0 Uhr V . bis 6 .30 Uhr N . C
an Sonntagen von 11 .30 B . bis 3
N . geöffnet.

Apollo -Theater.
(Lichtspiele .)

Limburgerstrasse 6. Limburgerstrasse&•
Sonntag den 11. November nachmittags von3 Uhr

Montag den 12 November abends von 8 Uhr
I. Das Nachtgespräch.

Detektivdrama in 4 Akten v. P. Rosenhain u. Ad. Gär
2 . Eva contra Adam.

Lustspiel in 3 Akten von Georg Kaiser.
3 . Unser Hindenburg.

X Bergleute.
Mehrere Bergleute nach Alleudorf in ^

und Stollen auf sofort gesucht.
Zu melden bei jB

Unternehmer Fr . Set^
eo. bei dessen Schachtmeist̂ .

. den Haushalt und alle
ndwütschastlichenArbeiten
>n Witwtr gesucht.
, erfr. u. 1646 ,. d. Geschst.

(Drkntl. Mädchen
am liebsten vom Lande, von
19—20 Jahren , welch,s etwas
kochen kann, wird gesucht.
Zu erfrag, i. d. Exp, u. 1648.

VonKieisipark. ffe bis Post
selbstgestrickten grauen

Schal verloren . Ehrlicher
Finder wird geboten, den¬
selben gegen Belohnung
Limburgerstraße8 abzugeben

Rix vorw
Ichaiu is $

Luftige Ai
-

PseWil
(1.—4. KiiegsaUlNM-AivioMt
(t .—3. Kriegslmrno»"

^sind vorrätig
Viuhtzovdlinigß. Mk »-» '
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